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Erklärung  der  Illusion  Verf.  für  besonders  wichtig  hält.  Die  Illusion  fand 
unter  folgenden  Umständen  statt: 

1  die  daran  Beteiligten  waren  ganz  ungebildet, 

2)  sie  waren  sehr  ermüdet  (manche  haben  Hunderte  und  Tausende  von 
Kilometern  durchwandert), 

3)  sie  waren  hungrig  (viele  fasteten), 

4)  sie  bilden  eine  Menge  und 

5)  sie  waren  alle  in  der  gleichen  Stimmung,  die  für  die  Sinnestäuschungen 
günstig  war. 

Der  wichtigste  Umstand  war,  daß  die  Pilger  eine  Menge  bildeten,  so 
daß  Autosuggestion  durch  die  gegenseitige  Suggestion  unterstützt  wurde. 
Die  Gegensuggestion  von  der  Seite  der  Frau,  deren  Stimmung  zur  Illusion 
nicht  genügend  vorbereitet  war,  hat  der  Massenillusion  ein  Ende  gemacht. 

C.  Die  geistige  Arbeitsfähigkeit  minderjähriger  Verbrecher 
von  Dr.  Schtscheglon. 

Der  Verfasser  hat  an  den  minderjährigen  Verbrechern  aus  dem, 
Petersburger  Gefängnis  und  an  den  gleichaltrigen  Schülern  der  Peters¬ 
burger  Gewerbeschule  psychologische  Versuche  angestellt.  Es  ergab  sich, 
daß  die  Zeit  der  einfachen  und  der  Wahlreaktion  bei  den  Verbrechern 
länger  war,  als  bei  den  Schülern  des  gleichen  Alters  und  der  gleichen  ge¬ 
sellschaftlichen  Stellung.  Auch  die  mittlere  Variation  war  bei  den  ersteren 
größer.  Die  Schnelligkeit  der  intellektuellen  Prozesse  (gemessen  durch  die 
Anzahl  der  in  einer  Minute  gelösten  arithmetischen  Aufgaben)  oder,  mit 
andern  Worten,  die  Schnelligkeit  des  Verlaufs  der  einfachsten  und  geläufig¬ 
sten  Assoziationen  erwies  sich  im  Vergleich  mit  den  Nichtverbrechern  eben¬ 
falls  kleiner.  Die  Anpassung  an  die  geistige  Arbeit,  die  Fähigkeit,  schnell 
die  maximale  intellektuelle  Leistung  zu  entwickeln,  ging  bei  den  jugend¬ 
lichen  Verbrechern  schwieriger  vonstatten,  als  bei  den  Schulkindern.  Die 
Aufmerksamkeit  während  der  Arbeit  war  bei  den  Verbrechern  mehr  schwankend, 
das  Gefühl  der  Ermüdung  entwickelte  sich  bei  ihnen  früher  und  steigerte 
sich  schneller.  Endlich  die  Fähigkeit  für  das  Behalten  und  die  Reproduktion 
der  Wörter  erwies  sich  bei  den  minderjährigen  Verbrechern  weniger  voll¬ 
ständig  als  bei  den  Nichtverbrechern. 

D.  Über  einige  Eigentümlichkeiten  des  Seelenlebens  der 
Blinden,  von  Dr.  Krogius. 

Der  Verfasser  hat  seine  Versuche  an  zwanzig  blinden  und  achtzehn 
sehenden  Mädchen  im  Alter  von  10  bis  19  Jahren  angestellt.  (Die(  Ver¬ 
suchsbedingungen  waren  insofern  gleich,  als  die  geistige  . 'Entwicklung 
und  der  Bildungsgrad  der  sehenden  und  der  blinden  Mädchen  ungefähr '  4 
dieselben  waren.  Die  Blinden  und  die  Sehenden  (mit  verbundenen  ,A.u^en) 
wurden  zu  dem  mit  der  Bewegung  verbundenen  Tasten  verscbiedeher'dim-  G 
facher,  aus  Karton  hergestellter  Figuren  zuerst  mit  einem,  dann  mit:  zjvei 
Fingern  derselben  Hand,  und  endlich  mit  zwei  Fingern  beider  Ilände^  und  dann  zur 
Reproduktion  dieser  Figuren  mit  den  mit  Kohlenpulver  eingeriebeAon  ftiufedV/ 
spitzen  aufgefordert.  Die  Versuchspersonen  reproduzierten  die  Figuren  ein- 
mal  mit  derselben  Bewegung,  mit  der  die  Figuren  wahrgenommen  wurdep,  > 
das  andere  Mal  wurden  die  Figuren,  die  mit  der  Bewegung  zweier  Finger 
wahrgenoramen  wurden,  mit  der  Bewegung  nur  eines  Fingers  reproduziert. 
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In  allen  diesen  Fällen  reproduzierten  die  sehenden  Mädchen  ihre  Tastwahr¬ 
nehmungen  viel  genauer  als  die  blinden.  Besonders  scharf  zeigte  sich  dieser 
Unterschied  bei  solchen  Versuchen,  wo  die  Versuchsperson  die  Figur  mit 
einer  andern  Bewegung,  als  sie  ursprünglich  wahrgenominen  wurde,  repro¬ 
duzierte.  Diesen  Unterschied  erklärt  der  Verf.  dadurch,  daß  bei  diesen  Tast- 
und  Bewegungsempfindungen  der  Sehenden  die  Gesichtsvorstellungen  eine 
große  Rolle  spielen:  die  Tastempfindungen  werden  durch  die  Gesichtsvor¬ 
stellungen  interpretiert. 

Der  Gesichtssinn  wird  bei  den  Blinden  durch  den  Gehörssinn  ersetzt 
Die  Töne  wurden  von  den  blinden  Mädchen  besser  und  exakter  lokalisiert 
als  von  den  sehenden.  Die  Worte,  die  der  Benennung  der  Gesichtsvorstel¬ 
lungen  (Farben)  dienen,  interessieren  die  Blinden  sehr;  sie  haben  mehr  oder 
weniger  richtige  Vorstellungen  von  der  Gefühlswirkung  verschiedener  Farben, 
wofür  den  Blinden  die  metaphorischen  Ausdrücke,  wie  rosige  Brille,  graue 
Tage,  und  namentlich  die  Gedichte  besonderen  Dienst  erweisen. 

Da  die  Zahl  der  Wahrnehmungen,  die  die  Blinden  von  der  Außenwelt 
erhalten,  viel  geringer  ist  als  bei  den  Sehenden,  so  wird  jeder  neue  Ein¬ 
druck,  ceteris  paribus,  besser  von  den  Blinden  apperzipiert.  Die  Versuche, 
die  der  Verf.  über  das  Gedächtnis  (G. -Methode)  der  Blinden  gemacht  hat, 
bestätigen  diese  Ansicht.  Die  sinnlosen  Silben,  die  sinnlosen  Wörter  und 
die  Gedichte  werden  von  den  Blinden  schneller  erlernt  als  von  den  Sehenden. 
Das  Verhältnis  der  Anzahl  der  Wiederholungen,  die  zum  Erlernen  von  den 
Blinden  und  Sehenden  gebraucht  wurden,  war:  für  die  sinnlosen  Silben 
57,2:100,  für  die  sinnvollen  Wörter  54,2:100. 

Am  Schluß  der  Untersuchung  wird  vom  Verf.  das  starke  Interesse  der 
Blinden  fiir  religiöse  Fragen  und  Kunst  hervorgehoben. 

Außerdem  finden  wir  in  der  neuen  Zeitschrift  noch  folgende  bemerkens¬ 
werte  Artikel,  über  die  später  berichtet  werden  soll: 

Die  biologische  Bedeutung  der  Psychik,  von  Bechterew. 

Über  die  Kraft  des  kindlichen  Gedächtnisses,  von  Netschajeff. 

Leibniz’  Lehre  vom  unbewußten  Seelenleben,  von  Serebrennikow. 

Die  Bedeutung  des  Experimentes  in  der  Psychologie,  von  Lasurski j. 

Die  Ahnlichkeitsassoziation ,  von  Netschajeff. 

Die  Mängel  der  traditionellen  Klassifikation  der  psychischen  Erschei¬ 
nungen,  von  Loßkij. 

Experimentelle  Beiträge  zur  Assoziationsfrage,  von  Korolkow,  u.  a. 

R.  Segal  (Zürich). 


2;  The  araerican  Journal  of  Religious  Psychology  and  Edu- 
cation,  ed.  by  Stanley  Hall,  with  the  Cooperation  of  Jean 
Du  Buy,  Clark  University;  George  A.  Coe,  Northwestern  Uni- 
verBity;  Theodore  Flournoy,  Universität  Genf;  James  H. 
Leuba,  Bryn  Mawr  College;  Edwin  D.  Starbuck,  Earlham 
College;  R.  M.  Wenley,  University  of  Michigan,  and  others. 
Clark  University  Press,  Worcester,  Mass.  Vol.  I.  Nr.  2.  Nov.  -1904. 

Diese  neue  amerikanische  Zeitschrift  widmet  sich  der  Psychologie  des 
religiösen  Lebens  und  der  religiösen  Erziehung  der  Kinder,  ln  der  vor- 
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